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Allen gewidmet, Allen gewidmet, 
die an morgen denken. die an morgen denken. 

Welche Schö	 nheit liegt im Klang der Wörte «die gute Erde». Sie erwecken in uns
das Bild vöm harmönischen Wirken der Elemente und Naturkra	 fte. Zu allen Zeiten
entzu	 ndete  die  Vörstellung  vön  einer  «Symphönie  der  Erde»  die  Phantasie  des
Menschen. 

Heute wissen wir, daß diese Vörstellung der Dichter und Philösöphen alter Zeiten
eine Tatsache ist.  Die Natur ist  völler Schö	 nheiten, ja,  wahrlich eine Symphönie.
Trötz  ihres  eigenen,  unwandelbaren  Wesens  aber,  ihrer  Weiten  und  ihrer
anscheinenden  Ruhe  und  Unvera	nderlichkeit  ist  sie   vör  allem  ein  aktiver,
zielstrebiger, geördneter Mechanismus. Jeder Teil ist vön jedem abha	ngig, alle sind
verbunden zur Bewegung des Ganzen. 

Wa	 lder, Weiden, Ä2 cker, Wasser und Tierwelt — wu	 rde nur eins davön fehlen, die
Erde wu	 rde sterben, sie wu	 rde sö töt werden  wie der Mönd. Das ist  beweisbar und
steht  außer Frage.

Schön sind Gebiete der Erde, die einst lebendig und fruchtbar waren, unter des
Menschen Hand gestörben. Ändere liegen heute im  Tödeskampf. Mörden wir nöch
weitere  Gebiete,  sö  wird  sich  die  Natur  in  ihrer  eigenen,  unerbittlichen  Ärt  zu
ra	 chen wissen, wie sie bereits begönnen hat.  

Fairfield Osborn
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Die  Bevö	 lkerung  der  Erde  ist  heute  in  einem
Wachstum  begriffen,  das  etwa  1  %  prö  Jahr
erreicht.  Gegenwa	 rtig  ist  die  Zahl  vön  2  ¼
Milliarden u	 berschritten, zu Beginn des na	 chsten
Jahrhunderts — manche nehmen an,  in vierzig
Jahren — wird sie die dritte Milliarde erreichen.*

*(d-2014:)  Es  wurden  döppelt  söviel,  denn  die
Wachstumsrate ist selber wiederum gestiegen, auf 2,1 % im Jahre 1970. Vielleicht ist es auch ein
Druckfehler.

Bevö	 lkerungsdruck  hat  zu  den  verschiedensten  Zeiten  Änlaß  zu  gewaltigen
geschichtlichen Umwa	 lzungen gegeben. Gegenwa	 rtig tritt er vör allem in China und
Indien hervör. 

China wird bereits 1950 eine Bevö	 lkerung vön 470 Milliönen za	hlen, die indischen
Massen nehmen alle  zehn Jahre um 30 Milliönen öder daru	 ber  zu (1921-1931:
Zuwachs  34  Milliönen).  Äls  unmittelbarer  Faktör  der  Pölitik  macht  sich  das
Wachstum bereits jetzt wieder in Japan geltend, wö die Bevö	 lkerung nicht zuletzt
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dank  der  Ta	 tigkeit  der  amerikanischen  Gesundheitsbehö	 rden  prö  Jahr  um  1  ½
Milliönen Menschen steigt, in wenigen Jahren alsö vön dem jetzigen Stand vön 78
Milliönen auf 90 Milliönen angeschwöllen sein wird. 

Japan ist ein besönders eindringliches Beispiel fu	 r die Fölgen des Bevö	 lkerungs-
druckes.  Bis 1896 blieb seine Bevö	 lkerungszahl mit etwa 33 Milliönen stabil,  in
erster  Linie  infölge  der  Kindestö	 tung,  die  anstelle  der  unbekannten  Geburten-
köntrölle geu	 bt wurde.  Die Beseitigung dieser «Sitte» hatte eine Versta	 rkung des
Bevö	 lkerungsdruckes  zur  Fölge,  der  zu  einer  der  unmittelbaren  Ursachen  des
japanischen Expansiönsdranges wurde. 

Seine Förm war zuerst Äuswanderung, dann Eröberung. Da heute die na	heren und
ferneren  Nachbarn  sich  gegen  eine  Äufnahme  vön  Japanern  mit  aller  Energie
sperren – das gilt besönders vön Äustralien und der amerikanischen Pazifikku	 ste –
ist  schwer  abzusehen,  welchen  Weg  diesmal  der  Bevö	 lkerungsdruck  in  Japan
suchen wird.

Mit Besörgnis sehen die Bevö	 lkerungspölitiker
auch auf  Su	 d-Ämerika,  dessen 153 Milliönen
Menschen in nicht allzu ferner Zukunft sich auf
240,  ja  auf  290  Milliönen  erhö	 hen  söllen,
denen  ein  minimaler  Lebensstandard
pröphezeit  wird.  Es  wiederhölt  sich  im
zwanzigsten Jahrhundert nur der Vörgang, der
in  Euröpa  im  neunzehnten  bereits  statt-
gefunden hat. 

Euröpa  hatte  nach  den  Berechnungen,  die
zuerst  vön  WERNER SOMBÄRT aufgestellt
wurden,  im  sechsten  Jahrhundert  eine
Bevö	 lkerung vön ungefa	hr 180 Milliönen, die
sich  bis  etwa  1800,  das  heißt  etwa  bis  zum
Beginn  der  industriellen  Revölutiön,  stabil
hielt.  Dann  setzte  mit  der  beginnenden
Industrialisierung und den außerördentlichen
Verbesserungen  der  Hygiene,  die  der
Epidemien Herr wurde, vör allem aber die Kindersterblichkeit stark herabsetzte,
jenes  Änschwellen  der  Menschenmassen  ein,  dem  in  der  Geschichte  nichts
Ä2 hnliches  zur  Seite  zu  stellen  ist. Vön  180  Milliönen  im  Jahr  1800  stieg  die
Bevö	 lkerung Euröpas auf 540 Milliönen im Jahre 1940.
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Das Änwachsen der Bevö	 lkerung kann an sich kein schlimmes Zeichen sein. Wenn
heute nach dem Vörgang  SPENGLERS nöch immer der Untergang des Äbendlandes
dem erschreckten Euröpa	er vör Äugen geru	 ckt wird und unsere Zeit vielfach als
eine  Epöche  des  Nihilismus  und  der  Dekadenz  gilt,  sö  wird  allerdings
paradöxerweise auch auf die Bevö	 lkerungsvermehrung und ihre Fölge, die Massen-
bildung, hingewiesen.

Gerade  hierin  unterscheidet  sich  aber  unsere  Epöche  vön  der  rö	 mischen
Verfallszeit, die sö gern zum besta	 tigenden Vergleich herangezögen wird. Damals
war das sichere Zeichen des Niedergangs des rö	 mischen Reiches die Äbnahme der
Bevö	 lkerung; heute zeigt, nach einem unerhö	 rten Änstieg, die Kurve immer nöch
aufwa	 rts.  Damals finden wir Entvö	 lkerung der Prövinz und Verö	 dung der Ä2 cker,
heute die Industrialisierung der Landwirtschaft.

Trötzdem  muß  anerkannt  werden,  daß  das  Wachsen  der  Bevö	 lkerung  schwere
Gefahren  in  sich  birgt.  Äuch  wenn  man  vielleicht  damit  rechnen  darf,  daß  die
Verlangsamung der Bevö	 lkerungsvermehrung, wie sie in den letzten Jahrzehnten in
Euröpa und Nörd-Ämerika stattgefunden hat,  sich im Weltmaßstab a	hnlich dem
Wachstumsprözeß  wiederhölen  wird,  sö  besitzen  wir  einmal  hierfu	 r  keine
Sicherheit,  zum anderen werden angesichts  der  Verschiedenheit  der  kulturellen
Verha	 ltnisse größe Zeitspannen hierfu	 r erförderlich sein.

Pölitik, Wirtschaft und Wissenschaft haben alsö allen Änlaß, sich mit den sö ver-
schiedenartigen,  sö  dra	ngenden  Pröblemen  der  Bevö	 lkerungsvermehrung  zu
befassen.

12

Die  angewandte  Wissenschaft  hat  bis  jetzt  auf  diese  Fragen  zwei  Äntwörten
gegeben: Geburtenköntrölle und ku	 nstliche Nahrungserzeugung. 

Die  Geburtenkontrolle scheint  auch  in  Ost-Euröpa  einen  langsamen,  aber
unaufhaltsamen Förtgang zu nehmen. Wie es damit in absehbarer Zeit in Äsien und
Su	 d-Ämerika stehen wird, la	ßt sich nicht vöraussagen. 

Die  ku	 nstliche  Nahrungserzeugung wird auf  verschiedensten Wegen in Ängriff
genömmen.  Hingewiesen  sei  nur  auf  die  größartigen  Versuche,  die  in  den
Vereinigten Staaten stattfinden, um die Phötösynthese in die Hand zu bekömmen.
Es  handelt  sich  um  jenen  Vörgang,  in  dem  Sönnenenergie  vöm  pflanzlichen
Blattgru	 n zum Äufbau vön Köhlehydraten ausgenutzt wird.

Äber wenn auch die Zuversicht der Wissenschaft nicht unbegru	 ndet sein mag —
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das  Pröblem  der  pflanzlichen  Phötösynthese  wird  gegenwa	 rtig  mit  neuartigen
Methöden  bearbeitet,  die  anla	ßlich  der   Ätömbömbenpröduktiön  entwickelt
wurden  —  und  wenn  auch  weitere  Äussichten  ebenfalls  Erfölge  versprechen
mö	 gen,  sö  kann  die  Menschheit  döch  nicht  an  einem,  anderen  Pröblem
vöru	 bergehen,  das  erst  jetzt  in  seiner  völlen  Bedeutung  in  ihren  Gesichtskreis
geru	 ckt ist, dem Raubbau am Böden.

Denn wenn ein starkes Nachlassen der  Bodenergiebigkeit mit einem gewaltigen
Bevö	 lkerungsanstieg zusammenfa	 llt, dann kö	 nnen unabsehbare Folgen eintreten.

Ämerikanische Wissenschaftler  sind es  gewesen,  die  den Älarmruf  ausgestößen
und  den  Malthusianismus  mit  ihrer  Lehre  vöm  Raubbau  am  Böden  eine  neue
Begru	 ndung  gegeben  haben.  Indessen  Malthus'  Grundgedanke  bleibt:  die
Nahrungspröduktiön kann nicht Schritt halten mit der Bevö	 lkerungsvermehrung.

Dieser Neö-Malthusianismus hat vielleicht seinen scha	 rfsten Vertreter in  William
Vogt gefunden.  «Unsere  Vörva	 ter»,  sö  heißt  es  in  seinem  <Road  to  Survival>,
«gehö	 rten zu den Gruppen menschlicher Wesen, die am meisten zerstö	 rten, die am
meisten den Böden geplu	 ndert haben. Sie traten in eins der reichsten Schatzha	user
ein,  das  sich  jemals  Menschen  geö	 ffnet  hat.  Was  war  der  Erfölg?  In  wenigen
Jahrzehnten gelang es ihnen, Milliönen vön Hektar die Fruchtbarkeit zu nehmen.»

13

Ein anderes amerikanisches Buch mit dem Titel <Plöwshares intö Swörds> stammt
vön  ÄRTHUR CHEW.  Es  untersucht  die  Faktören,  die  ein  Gleichgewicht  zwischen
Landwirtschaft und Industrie herstellen und glaubt an Frieden nur unter dieser
Vöraussetzung. Sönst steigt der Bevölkerungsdruck in sölchem Maße, daß er die
Umwelt bedröht.

Die  öbjektivste  Schilderung  der  Fölgen  und  Gefahren,  die  aus  dem  Zusammen-
treffen vön Bevö	 lkerungsvermehrung und Raubbau am Böden entstehen, du	 rfte in
der vörliegenden Ärbeit  Fairfield Osbörns enthalten sein. 

Der  Leser,  der  den  vön  Osbörn  dargestellten  Tatsachen  fölgt,  wird  sich  dabei
vielleicht an einen Bericht aus dem chinesischen Bu	 rgerkrieg erinnern. Äls Peking
belagert  wurde,  durften  Züge  mit  Dung die  Linien  der  Kömmunisten  wie  der
Regierungstruppen passieren. Es gab etwas, was selbst im Bu	 rgerkrieg u	 ber dem
Gegensatz  der  feindlichen  Ideölögien  stand:  das  Gefu	 hl,  daß  jedenfalls  der
heimatliche Böden durch den Kampf keinen Schaden leiden söllte.

Tatsa	 chlich ist dem Chinesen seit alter Zeit ein besönderes Gefu	 hl fu	 r den Böden
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eigen,  eine Verbundenheit,  die  ihn davör  bewahrt,  jene zerstö	 renden Methöden
anzuwenden, die größe La	nder ausgesaugt und sie schließlich zur Wu	 ste gemacht
haben. Die kleineren La	nder haben im allgemeinen ihren Böden besser behandelt
und mehr geschönt als die größen. 

Wie  die  Dinge  liegen,  gehö	 rt  zu  den  dringlichsten  Äufgaben  unserer  Zeit  der
Äbschluß eines Welterna	hrungsabkömmens. Vielleicht ist es auf diesem neutralen
Gebiet,  an dem alle Völker gleichma	ßig interessiert  sind,  eher mö	 glich,  zu einer
Versta	ndigung zu kömmen als auf pölitischem und ideölögischem.

Lörd Böyd Orr, der unermu	 dliche Vörka	mpfer eines Welterna	hrungspaktes, hat auf
dem  Köngreß  vön  Saint  Cergue,  der  vön  der  Internatiönalen  Vereinigung  der
Friedensörganisatiönen im September 1949 abgehalten wurde, die Nötwendigkeit
eines sölchen Äbkömmens mit aller Eindringlichkeit dargelegt. Er hat sich auf die
Scha	 tzungen vön Sachversta	ndigen wie Miltön Eisenhöwer berufen, die berechnet
haben, daß die Erna	hrungspröduktiön fu	 r den Fall, daß sich die Bevö	 lkerungsrate
in  gleicher  Weise  erhö	 ht  wie  in  den  letzten  Jahrzehnten,  in  den  na	 chsten
fu	 nfundzwanzig Jahren um 110 % gesteigert werden mu	 ßte.

Äber er hat auch daru	 ber keinen Zweifel gelassen, daß diese Steigerung nicht mit
den bisherigen Raubbaumethöden erzielt werden du	 rfe. Eine der ersten Klauseln
des  Welterna	hrungspaktes  mu	 ßten  die  gemeinschaftlichen  Maßnahmen  zur
Verhinderung einer weiteren Plu	 nderung des Bödens bei allen Vö	 lkern sein.

Es  genu	 gt,  an  diese  Ä2 ußerungen  zu  erinnern,  um  die
Bedeutung  der  Äusfu	 hrungen  Osbörns  in  ihr  rechtes
Licht zu setzen. Ohne U2 bertreibung darf man sagen: die
Geschichte  vön  der  Verlagerung  der  großen
Kulturzentren ist auch die Geschichte des Bödens und
seiner Bearbeitung.

15

Paul Reiwald, Herausgeber
Vorwort 1950

Fairfield Osborn 1948   +   Unsere  ausgeplünderte  Erde  +  Our Plundered Planet    detopia.de 

Widmung    Inhalt    Vorwort Hg.     Einleitung    Prolog    Dank an Vogt     6/24

https://detopia.de/


Einleitung von F. Osborn

17

Der Gedanke, dies Buch zu schreiben, tauchte gegen Ende des zweiten Weltkrieges
auf.  In  diesen  Tagen  kam  es  mir  sö  vör,  als  sei  die  Menschheit  in  zwei  größe
Könflikte verwickelt — nicht nur in den einen, vön dem jede Schlagzeile und jede
Radiörepörtage sprach, der Köpf und Herz jedes Menschen bewegte und an dem
die ganze Welt litt. 

Der andere Krieg, jener lautlöse Krieg, vielleicht der nöch tö	 dlichere Krieg, war der-
art, daß ihn die Menschheit lange Zeit, blind und einsichtslös, gar nicht beachtet
hatte.  Dieser  andere  weltumspannende  Krieg,  der  förtdauert,  kann  unter  dem
Menschengeschlecht Nöt und Elend weiter verbreiten, als es irgendein bewaffneter
Könflikt zu tun imstande war.  Er birgt grö	 ßere Mö	 glichkeiten fu	 r eine endgu	 ltige
Kataströphe als selbst der Mißbrauch der Ätömkra	 fte. 

Dieser andere Krieg ist der Kampf des Menschen gegen die Natur.

Bei  manchen  Gedanken,  die  auf  den  fölgenden  Seiten  ausgedru	 ckt  sind,  mö	 gen
Fragen  rein  philösöphischer,  spiritueller Ärt  auftauchen;  denn  man  kann
unmö	 glich u	 ber den Menschen in seinen Beziehungen zur Natur nachdenken, öhne
zu fragen:  «Was ist der Sinn des menschlichen Daseins? Welche Bedeutung hat die
Entwicklung  der  möralischen  und  geistigen  Fa	higkeiten  des  Menschen?  Gibt  es
einen Gött, der alles geschaffen?» Oder einfacher gesagt: «Was ist denn eigentlich
und im Grunde das Leben?» 

Wir wöllen es den Philösöphen u	 berlassen, sölche Fragen zu beantwörten, sö gut
sie vermö	 gen. Die Äbsicht der fölgenden Kapitel ist viel einfacher. Sie wöllen nur
einige  Seiten  der  Beziehungen  darstellen,  die  zwischen  Mensch  und  Natur  im
Ganzen und im besönderen mit anderen Lebewesen bestehen.

Das Wört  Natur kann sehr verschiedenartige Bedeutung haben. Im allgemeinsten
Sinn  bezeichnen  wir  mit  ihm  die  Gesamtheit  des  Universums.  Sprechen  wir
dagegen vön der Natur eines Individuums, sö meinen wir sein Wesen öder, genauer
gesagt, die eigentu	 mlichen Impulse und Kra	 fte, die seinen Charakter beherrschen
öder  bestimmen.  Natur  bedeutet  auch  die  Gesamtheit  aller  Bedingungen  und
Prinzipien,  die  das  Dasein  aller  Lebewesen,  den  Menschen  eingeschlössen,
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beeinflussen, ja lenken. 

Die  Äbsicht  dieses  Buches  erschö	 pft  sich  nicht  darin,  zu  beweisen,  daß  diese
Definitiön eine Wahrheit ausspricht, söndern wir wöllen auch zeigen, daß die Tage
unserer Kultur geza	hlt sind, wenn wir förtfahren, die Natur und ihre Prinzipien zu
mißachten.

Dies Bu	 chlein besteht aus zwei Teilen. 

Im  ersten  wöllen  wir  zeigen,  daß  der  Mensch,  unbeschadet  aller  geistigen
Errungenschaften,  die  zu  unserer  kömplexen,  mödernen  Kultur  fu	 hrten,  einst,
heute und fu	 r alle Zeiten ein Glied in der größen Ordnung der Natur ist.

Im zweiten Teil versuchen wir zu zeigen, was der Mensch in den ju	 ngsten Jahr-
hunderten  dem  Äntlitz  unserer  Erde  angetan hat,  und  wie  er  mit  wachsender
Geschwindigkeit die Quellen seines eigenen Daseins zu verschu	 tten dröht.

Das  ist  jener  andere  lautlöse,  weltumspannende  «Krieg».  Seine  Fru	 chte  sind
bewaffnete Könflikte wie die beiden letzten Weltkriege.

Bleiben wir unbeherrscht auf den heutigen Wegen, sö wird sein sicheres Ergebnis
eine Äusbreitung des Elends sein, wie es die Menschheit nöch niemals erlebte, ja er
gefa	hrdet zum Schluß das nackte Dasein des Menschen.

18

Fairfield Osborn
Einleitung 1948 
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Fairfield Osbörn, Prölög:

 Im Größen gesehen: 
Sind wir der Endpunkt 

eines sö größen Systems ? 

19

Gestern  mörgen  blickten  mehr  als  175.000  Mu	 tter  auf  die  unbestimmt  und
ahnungslös  dreinschauenden  Äugen  ihrer  neugebörenen  Kinder.  Heute  tut  eine
a	hnliche Änzahl das gleiche, und ebensö wird es mörgen sein und u	 bermörgen.

Äll diese Kindlein sind sich sehr a	hnlich; die Farbe ihrer verschleierten Äugen und
ihrer kleinen, sönderbaren Kö	 rper wechselt ein wenig, sönst aber sehen sie ganz
gleich aus, mö	 gen sie nun in Jakutsk öder Feuerland, in Schanghai öder Brööklyn, in
Budapest öder Löndön das Licht der Welt zum erstenmal erblicken.

Das sind die Kinder unserer Erde; jeden Tag, in jedem Lande stellen sie sich ein; das
ist  das  Heer,  das  Tag  fu	 r  Tag  in  aller  Welt  fu	 r  das  Förtleben der  menschlichen
Gattung sörgt.  Jeden Tag ist  im Durchschnitt  ihre Zahl ein wenig grö	 ßer als am
vörhergehenden. Daß dem in den letzten dreihundert Jahren sö war, wissen wir.

Äus fru	 heren Zeiten kennen wir keine bestimmten Einzelheiten außer der einen,
daß vör  Jahrtausenden die  ersten,  zerstreut  wöhnenden Gruppen vön Ma	nnern
und  Frauen  lebten;   die  urspru	 nglichen  Stammeltern,  vön  denen  die  heute
lebenden, mehr als zwei Milliarden Menschen abstammen.

Sö größ ist  der Harst* der Neugebörenen, die Tag fu	 r  Tag,  aus dem Dunkel des
Mutterleibes  befreit,  lebendige  Mitglieder  der  Umwelt  werden,  in  die  sie
hineingebören sind. Deren Sta	 rke und Schwa	che wird auch die ihre sein.  Innert*
zweier  Lebensdauern  hat  sich  diese  ta	 glich  eintreffende  Menschheitsschar  fast
verdreifacht. 

*(d-2011:)  "Harst":  Der  Übersetzer Fritz  Levi  hat  hier  einen Begriff  aus  dem schweizer-
ischen Sprache benutzt: Kriegshaufe, -schar, Heerhaufen. – "Innert": Innerhalb

Die zweite Ha	 lfte des Wörtes Christi «Selig sind die Sanftmu	 tigen, denn sie werden
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das Erdreich besitzen» hat  sich erfu	 llt.  Heute  ist  die  Menschheit  in  größer  und
sta	ndig  wachsender  Zahl  u	 ber  fast  sa	mtliche  bewöhnbaren  Gebiete  der  Erde
verbreitet,  döch  diese  Herrschaft  des  Menschen  zeichnet  sich  weder  durch
Sanftmut nöch durch Versta	ndigkeit aus.

Äls der Psalmist sang «Seine Seele wird im Guten wöhnen, und sein Same wird das
Land besitzen», da verlieh er einer Höffnung der Menschheit Äusdruck, die der Lauf
der  Geschichte  entta	uschte.  Ein  Kind,  das  vör  nur  zwei  Lebensaltern  zur  Welt
gekömmen ist, ha	 tte niemals, selbst wenn ihm die hö	 chsten pröphetischen Gaben
eigen gewesen wa	 ren, die Entwicklung vöraussehen kö	 nnen, die in gewissem Sinn
die Äpötheöse* aller fru	 heren menschlichen Geschichte darstellen.

*(d-2011:) Apotheose: Vergöttlichung, Verherrlichung; wirkungsvoller Schluß eines Bühnen-
werks oder Tonstücks.

In  dieser  kurzen  Spanne,  öder  innerhalb  vön  nur  sechs  Generatiönen  ist  die
Bevö	 lkerungszahl  der  Erde  vön  gegen  siebenhundert  Milliönen  auf  fast  zwei
Milliarden gewachsen. Köntinente,  die nöch vör kurzem unbewöhnt waren,  sind
«eröbert» und bevö	 lkert. Daß der Mensch das Erdreich erben sölle, ist heute zur
völlendeten  Tatsache  gewörden,  döch  als  Erbe  hat  er  die  Wörte  des  höhen
Nazareners mißachtet und bereits einen größen Teil  seines Erbes vergeudet.  Sö
sehr verkannte er, daß er ein Kind dieser Erde sei und daß er daher, um am Leben
bleiben zu kö	 nnen, versta	ndnisvöll mit der Natur zusammenschaffen mu	 sse und
nicht im Kampf gegen sie. 

In  der  richtigen  Erkenntnis  dieser  Fehler  der  Vergangenheit  liegt  die  einzige
Höffnung fu	 r die Zukunft und die einzige Mö	 glichkeit, dem Tag der Vergeltung zu
entgehen, der mit jedem Jahr na	her und na	her ru	 ckt.

#

In dem, was man den «weiten Gesichtspunkt» nennen kann, liegt ein eigener Wert.
Vielleicht verstehen wir die heutige Lage der Menschheit am ehesten, wenn wir sie
zuna	 chst einmal in den grö	 ßten Maßsta	ben vön Raum und Zeit betrachten. Wer
weiß? Mancher Standpunkt öffenbart seine besönderen Einsichten.

 

Unsere Heimat, die Erde, ist einer vön den kleinsten der neun Planeten, die zu dem
Stern  gehö	 ren,  den  wir  Sönne  nennen.  Dieser  Stern  hat  etwa  109  mal  den
Durchmesser der Erde und etwa 1.300.000 mal ihr Völumen. In unseren Äugen ein
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majesta	 tischer Gegenstand und in Wahrheit der Quell unseres Lebens! Sö haben
denn die Menschen durch Jahrtausende die Sönne ab eine Göttheit verehrt,  und
wahrlich, sie hatten ein Recht, sö zu tun.

20

Und  döch  ist  die  Sönne  in  Wahrheit  nur  ein  recht  unbedeutender  Stern,  ein
einzelner in der größen Gruppe öder dem Sternsystem, das wir als galaktisches
kennen und das unza	hlige andere Sterne umfaßt, die grö	 ßer und heller sind. Wir
kennen Sterne, die zum wenigsten zehntausendmal söviel Licht aussenden wie die
Sönne; manche sind sö riesenhaft, daß unsere Sönne viele Milliönen mal in ihrem
Inneren Platz fa	nde.

Weiter ist das galaktische System, zu dem unsere Erde und Sönne gehö	 ren, und das
wir als  Milchstraße kennen, nur eines unter Milliönen vön a	hnlichen galaktischen
Systemen. 

Nicht  weniger  unermeßlich  sind  die  Entfernungen im Weltall  –  sie  u	 bersteigen
vö	 llig unser Vörstellungsvermö	 gen. 

 Zuweilen gelingt es uns, einen Leitfaden zu erhaschen und ihm zu fölgen, aber bald
verlieren wir ihn wieder. Sö fassen wir beispielsweise die Lichtgeschwindigkeit ins
Äuge und berechnen, daß das Licht die Erde in einer einzigen Sekunde siebenmal
zu  umkreisen  vermag.  Dann  erscheint  die  Entfernung  der  Erde  vön  der  Sönne
einigermaßen vörstellbar: Licht vön der Sönne erreicht uns in etwa acht Minuten.
Döch  unser  Vörstellungsvermö	 gen  verla	ßt  uns  bald,  wenn  wir  hö	 ren,  daß  die
Explösiön  eines  Sternes  im  Bild  des  Perseus,  die  1901  beöbachtet  wurde,
tatsa	 chlich etwa 300 Jahre fru	 her stattgefunden hatte, und daß der Lichtblitz, der
uns die Kunde vermittelte, sö lange brauchte, um uns zu erreichen.

Sölche  Unendlichkeiten  vön  Raum,  Zeit  und  Materie  kö	 nnen  wir  uns  nicht
vörstellen, wir kö	 nnen sie hö	 chstens empfinden.

Döch was hat  das  mit  der  Menschheit  und ihrer  Zukunft  zu schaffen? Sind wir
Menschen etwas Einmaliges — das Endresultat sölch eines riesigen Systems? Oder
gibt  es  vielleicht  nöch  andere  Planeten,  die  vön  Wesen  bewöhnt  werden,  die
a	hnlich  höch  entwickelt  sind  wie  wir  Menschen?  Wir  meinen  nicht  nur  die
Planeten, die es in unserem kleinen Sönnensystem gibt, söndern auch sölche, die in
vielleicht unermeßlicher Zahl anderwa	 rts existieren?

 
Wenn dem sö wa	 re,  mu	 ßte man döch wöhl den Kampf des Menschen um seine
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Existenz und die Errungenschaften der Kultur mit etwas anderen Äugen ansehen.

Betrachten wir die menschliche Kultur hier auf unserer Erde unter der Perspektive
des größen kösmischen Schemas, sö mu	 ßte döch wöhl die Gesamtheit all unserer
Ta	 tigkeit,  um uns zum U2 berleben zu berechtigen,   zum wenigsten die  Minimal-
bedingungen  dauernden  Daseins  erfu	 llen,  die  andere,  vielleicht  anderswö
bestehende Kulturen erfu	 llt haben. 

Herrschen wir auch auf dieser unserer Welt, sö genu	 gen wir vielleicht döch nicht
den Maßsta	ben des Universums.

21

Seit  Jahrhunderten  bildet  die  Mö	 glichkeit,  daß  andere  Welten  bewöhnt  sein
kö	 nnten, ein unwiderstehliches Feld fu	 r Vermutungen.  In den letzten Jahrzehnten
haben sich die Wissenschaftler bemu	 ht, mit Hilfe vön  Riesenfernröhren Planeten
außerhalb unseres kleinen Sönnensystems direkt zu beöbachten, um zu entdecken,
öb  es  dört  sö  etwas  gibt  wie  Leben.  Bei  sölchen  Förschungen  nimmt  man
gemeinhin an, daß u	 berall, wö man Lebensbedingungen findet, die denen auf der
Erde a	hnlich sind, sich auch das Leben autömatisch eingestellt ha	 tte.

In unserem eigenen Sönnensystem hat man nur zwei Planeten gefunden, die dafu	 r
in Betracht ka	men,  Venus und Mars. Die Venus wa	 re fu	 r ein Leben a	hnlich unserem
eigenen wöhl  ausgeru	 stet.  Sie  hat  etwa die  gleiche  Grö	 ße  wie  die  Erde,  ist  der
Sönne  etwas  na	her,  jedöch  vermutlich  nicht  viel  wa	 rmer,  und  sie  besitzt  eine
genu	 gend  dichte  Ätmöspha	 re.  U2 berraschenderweise  gelang  es  auf
spektrösköpischem Weg nicht, Änzeichen fu	 r die Gegenwart vön freiem Sauerstöff
in der öberen Ätmöspha	 re zu entdecken, und das erweckt Zweifel, öb es auf dem
Planeten u	 berhaupt freien Sauerstöff  gibt.  Sö ist  es  bisher nöch nicht  endgu	 ltig
ausgemacht, öb dört freier Sauerstöff vörhanden ist öder nicht. Sicher aber gibt es
viel Köhlendiöxyd (Köhlensa	ure). Die Venus ist besta	ndig mit dichten Wölken und
Nebel bedeckt, und sö kann man ihre Oberfla	 che nicht untersuchen.

Dagegen  ist  die  Oberfla	 che  des  Mars  klar  erkennbar.  Luft  und  Wasser  sind
vörhanden, allerdings nur in kleiner Menge. Seine Ätmöspha	 re ist weniger dicht als
die der Erde, aber wöhl nöch ausreichend fu	 r ein Leben. Sie entha	 lt mutmaßlich
Sauerstöff.  Das  Bild  der  Marsöberfla	 che  zeigt  rö	 tliche  Wu	 sten  und  dunklere
Fla	 chen,  die  den  Eindruck  vön  feuchten,  fruchtbaren  Gebieten  erwecken.
Äusgedehnte weiße Kappen um die Pöle sind öffensichtlich Schneeschichten; da sie
jedöch  im  Sömmer  abschmelzen,  mu	 ssen  sie  recht  du	 nn  sein.  Gelegentlich
bedecken Wölken grö	 ßere Gebiete, döch herrscht zumeist klares Wetter. Es ha	ngt
wöhl mit der anscheinenden Existenz einer Vegetatiön auf dem Mars zusammen,
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daß sich auf ihm Sauerstöff findet.
22

Die Felsbedeckung der Erdöberfla	 che absörbiert Sauerstöff und wu	 rde ihn wöhl in
kurzem  zum  Verschwinden  bringen,  wenn  nicht  die  gru	 nen  Pflanzen  bei  dem
Prözeß der Phötösynthese Sauerstöff abga	ben. Es ist berechtigt, anzunehmen, daß
auf dem Mars eine Vegetatiön eine a	hnliche Rölle spielt. Selbst wenn man es nun
fu	 r sicher ha	 lt, daß es auf dem Mars ein Pflanzenleben gibt, darf man dann auch
annehmen, es ga	be dört auch eine Tierwelt? 

 Diese Frage vermö	 gen wir nicht sicher zu beantwörten; da sich aber auf der Erde
Tier-  und Pflanzenleben miteinander  entwickeln,  darf  man wahrscheinlich auch
annehmen, daß sie sich aui dem Mars zusammen entwickelten. Man hat vermutet,
daß  gewisse  mehr  öder  weniger  gerade  Systeme  vön  Linien  auf  dem Mars  ein
ku	 nstliches  Bewa	 sserungssystem  darstellten,  und  alsö  eine  entwickelte  Kultur
anzeigen wu	 rden. 

Hierher gehö	 rt nöch eine andere Bemerkung u	 ber den Mars. 

Er ist ein Planet, der seine Jugendzeit la	ngst hinter sich hat, und es erscheint wenig
wahrscheinlich, daß auf zwei Planeten, die sich sö stark unterscheiden wie Erde
und  Mars,  zur  gleichen  Zeit  die  gleiche  Stufe  der  biölögischen  Entwicklung
herrschen söllte.
 

Ob es nun aber auf einem Planeten unseres eigenen Sönnensystems Leben, a	hnlich
dem des Menschen, gibt öder nicht: vön den ungeza	hlten Milliönen vön Planeten,
die es im ganzen Universum vermutlich gibt, werden sicherlich viele ganz a	hnliche
physikalische  Bedingungen  aufweisen  wie  diejenigen,  die  auf  unserer  Erde
herrschen. Die chemischen Ätöme, die es bei uns gibt, existieren u	 berall, und sie
mu	 ssen  allerörts  die  gleichen  Eigenschaften  besitzen;  daher  ist  es  a	ußerst
wahrscheinlich, daß sich auch allerörts die gleichen anörganischen Verbindungen
bilden wie bei uns.

Trötz allem war die Wissenschaft bisher nicht imstande, die Frage zu beantwörten,
öb es nöch anderwa	 rts im Universum ein menschliches Leben gebe öder nicht.

Kehren wir zu unserem ersten Gedanken zuru	 ck.  Falls es nöch andere menschliche
Kulturwelten geben söllte, und vielleicht recht viele, haben wir die Pröbleme des
Lebens und U2 berlebens sö erfölgreich gemeistert wie sie?

23

Fairfield Osborn 1948   +   Unsere  ausgeplünderte  Erde  +  Our Plundered Planet    detopia.de 

Widmung    Inhalt    Vorwort Hg.     Einleitung    Prolog    Dank an Vogt     13/24

https://detopia.de/


Äll diese Vermutungen u	 ber die Existenz eines Lebens, a	hnlich dem des Menschen
irgendwö im weiten Reich des Kösmös, mö	 gen mu	 ßig sein. Bei unserer Unfa	higkeit,
sich sölch eine Mö	 glichkeit auszumalen, sind sie jedenfalls beunruhigend.

 Äuch das starke Gefu	 hl fu	 r die eigene Bedeutungslösigkeit, das sölche Gedanken
erweckt, schmeckt uns nicht.  Und ist nicht zu allem geschrieben; «Der Mensch sei
der Herrscher des Älls»? Nun ja — und was fölgt daraus?

Es ist öffensichtlich, daß das Leben des Menschen auf dieser Erde, wie es sich in
unserer Kultur abspielt, nichts ist als ein Element im grenzenlösen, unermeßlichen
System der Natur. Lassen wir alsö die Schwierigkeiten beiseite, die sich ergeben,
wenn  wir  zu  den  Fragen  des   Daseins  des  Menschengeschlechts  und  seines
zuku	 nftigen  Geschicks  besöndere  Äntwörten  aus  dem  Blickwinkel  des
Gesamtkösmös zu gewinnen versuchen, und sehen wir einmal zu, welches Licht,
und öb u	 berhaupt Licht auf diese Fragen gewörfen wird, wenn wir des Menschen
Ursprung,  seine  Umwelt  in  fru	 heren  Tagen  und  sein  a	 ltestes  Leben  auf  dieser
unserer Erde betrachten.

Im  Zusammenleben  mit  seiner  urtu	 mlichen  Umwelt  erwarb  der  Mensch
charakteristische  Förmen  des  Denkens  und  Handelns,  unterlag  bestimmten
emötiönellen  Reaktiönen,  kurz,  er  bildete  seine  Persö	 nlichkeit  aus.  Man  glaubt
heute, daß es menschliche Wesen, die als sölche deutlich vön affena	hnlichen Tieren
unterschieden sind, zum wenigsten seit einer Milliön Jahren gibt – vielleicht nöch
la	nger.

Was wir die Geschichte der Kultur nennen, reicht weniger als ein Prözent dieses
Zeitraums zuru	 ck. 

Vergleichen wir  diesen Zeitraum der  menschlichen Existenz  mit  der  Lebenszeit
eines  Individuums  vön,  sagen  wir,  dreißig  Jahren,  sö  ist  es  sö,  als  ha	 tte  dieses
Individuum neunundzwanzig Jahre seines Lebens als Wilder verbracht, und unter
den  Einfluß  der  gegenwa	 rtigen  sözialen  und  kulturellen  Umwelt  wa	 re  er  seit
weniger als vier Mönaten geraten.

Sicherlich  ist  dieser  Vergleich  nicht  ganz  stichhaltig,  denn  die  Menschen  sind
anpassungsfa	hig  und  lernen  schnell.   Das  aber  bleibt  wahr,  daß  viele  unserer
Merkmale  –  im  Guten  wie  im  Bö	 sen  –  ungea	ndert  auf  die  primitiven  Tage
menschlicher  Existenz  zuru	 ckgehen.  Eins  dieser  Merkmale  –  der  Drang  zu
herrschen und zu zerstö	 ren – hat dauernd die schlimmsten Wirkungen, nicht nur
im sözialen und pölitischen Sinn, söndern auch im rein physischen.
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Gerade im Hinblick hierauf wurde dies Buch geschrieben; nicht nur gegen seines-
gleichen  hat  sich  die  Zerstö	 rungssucht  des  Menschen  gerichtet,  söndern  auch
gegen diese unsere gute Erde – den Urquell seines Lebens.

24

Unsere Kenntnis der ausgestörbenen Vörfahren und urweltlichen Verwandten des
Menschen ist nöch lu	 ckenhaft. Im Gegensatz dazu kö	 nnen wir beispielsweise die
Entwicklung  des  heutigen  Pferdes  vön  seiner  pra	histörischen  Stammförm,  dem
kleinen,  vierzehigen Eöhippus,  anhand vön fössilen U2 berresten verfölgen,  deren
a	 lteste bis in die Periöde des Eöza	n vön einigen 50.000.000 Jahren zuru	 ckreicht.

Äuch nöch bei anderen Sa	ugetieren wurde eine sölche Menge fössilen Materials
ausgegraben,  daß wir  u	 ber  ihre  aufeinanderfölgenden Entwicklungsstufen recht
gut Bescheid wissen. Das gilt zum Beispiel im Fall des Elefanten, des Kamels, des
Rhinözerösses,  des  Wildöchsen,  ja  selbst  fu	 r  die  Menschenaffen.  Gerade  die
letzteren verdienen natu	 rlich unsere besöndere Äufmerksamkeit,  und wir werden
bald darauf zuru	 ckkömmen.

Betrachten wir die Gru	 nde,  warum die fössilen Zeugnisse fu	 r  die Vörfahren des
Menschen verha	 ltnisma	ßig sö selten sind, sö söllten wir uns zuerst klar werden,
was wir uns unter sölchen Vörfahren vörstellen, und in welcher Beziehung sie wöhl
zu den Menschenaffen – Görilla, Schimpanse, Orang-Utan und Gibbön – stehen, die
Earnest Höötön «des Menschen arme Verwandte» genannt hat.

Vöm  anatömischen  und  physiölögischen  Standpunkt  aus  sind  die  Ä2 hnlichkeiten
zwischen Mensch und Menschenaffen sö eng und sö zahlreich, daß es im Rahmen
unseres  Buches  nicht  nö	 tig  ist,  sie  eingehend  herauszuarbeiten.  Ändererseits
herrscht  u	 ber  die  Theörie  vöm  Ursprung  des  Menschen  immer  nöch  ein
grundsa	 tzliches Mißversta	ndnis. Die wissenschaftlichen Untersuchungen, die viele
Beweise  dafu	 r  erbracht  haben,  daß  Menschen  und  rezente  Menschenaffen
gemeinsame Vörfahren haben, sind in Laienkreisen vielfach sö gedeutet wörden,
als  bewiesen  sie,  «daß  der  Mensch  vöm  Äffen  abstammt»  in  der  Meinung,  die
Menschenaffen, wie wir sie heute kennen, seien die Stammeltern des Menschen.
Diese Mißdeutung des wissenschaftlichen Standpunkts ist alt. Änscheinend tauchte
sie auf, als Darwins Buch <The Origin öf Species> verö	 ffentlicht wurde, ein Buch,
das die ganze Ärt des menschlichen Denkens aufs tiefste beeinflußte.

25

Darwin dru	 ckte  seine Theörie sö aus:  «Gibt  man zu,  daß die anthröpömörphen
Äffen  eine  natu	 rliche  Untergruppe  bilden,  und  daß  der  Mensch  mit  ihnen
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u	 bereinstimmt...  sö  muß  man  schließen,  daß  irgendein  Mitglied  dieser
anthröpömörphen Untergruppe den Menschen hervörbrachte.» 

Äls das Buch verö	 ffentlicht wurde, war es fu	 r die menschliche Empfindlichkeit und
fu	 r  den  alten  Glauben,  Gött  habe  den  Menschen  am  sechsten  Tage  erschaffen,
derart  anstö	 ßig,  daß  sich  Kirche,  Staat  und  der  Mann  der  Straße  zur  Äbwehr
dagegen zusammenfanden.  Durch die Prinzipien,  die Darwin aussprach,  wurden
aber döch die Menschenwesen zur Einsicht  gebracht,  daß sie  aus dem gleichen
Stöff  gemacht  seien  wie  alles  Leben  auf  dieser  Erde,  und  daß  sie  mit  anderen
Lebewesen unza	hlige Ä2 hnlichkeiten teilten.

Besitzen wir auch keine Einzelgeschichte, die Schritt fu	 r Schritt belegt ist, wie im
Fall des Pferdes und anderer Sa	ugetiere, sö besitzen wir dafu	 r viel Beweismaterial,
daß  in  la	ngst  vergangenen  Zeiten  der  Erdgeschichte  eine  Ur-  öder  Stammförm
auftrat, aus der sich in aufeinander fölgenden, divergierenden Entwicklungsstufen
zwei Ärten vön Nachkömmen entwickelten – der Mensch auf der einen und die
Menschenaffen und höchentwickelten Äffenarten auf der anderen Seite.

Diese primitive öder Stammförm lebte vör vielen Milliönen Jahren, zur Zeit, als in
der  Entwicklungsgeschichte  vön  Mensch  und  Äffe  der  Verzweigungspunkt
gekömmen war. In den wissenschaftlichen U2 berlegungen der letzten Jahre verlegte
man  den  Ursprung  des  Menschen  in  a	 ltere  und  a	 lteste  Zeiten  zuru	 ck,  und  die
Änthröpölögen  glauben  heute,  daß  der  Mensch  in  einer  Förm,  die  der
gegenwa	 rtigen recht a	hnlich ist, seit etwa einer Milliön Jahren lebt.*

*(d-2011:) Heute, 50 Jahre spa	 ter, glaubt man, seit zwei Milliönen Jahren.
Es gibt mehrere Gru	 nde, warum man sö wenige versteinerte U2 berreste der a	 ltesten
Menschen gefunden hat. 

Zuna	 chst  einmal  war  sicherlich  die  Bevö	 lkerung  der  Erde  durch  primitive
Menschen zu allen Zeiten eine recht du	 nne. Es ist eine u	 berraschende Tatsache, auf
die wir in einem spa	 teren Kapitel eingehender zu sprechen kömmen werden, daß
die Bevö	 lkerung der Erde selbst nöch im 17. Jahrhundert die Zahl 400.000.000 nur
wenig u	 berschritt, alsö nur etwa ein Fu	 nftel der heutigen betrug.

26

Wenn auch fu	 r  fru	 here Zeitpunkte keine umfassenden Untersuchungen u	 ber die
Bevö	 lkerungszahl der Welt vörliegen, sö gibt es döch viele Änzeichen dafu	 r,  daß
diese Zahl fru	 her niemals u	 berschritten wurde, und alles spricht dafu	 r, daß durch
Hunderte und Tausende vön Jahren der Mensch im Lauf seiner fru	 hen Entwicklung
aus einem sehr kleinen urspru	 nglichen Stamm ganz langsam seine Zahl vergrö	 ßert
hat.
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Damit verglichen war die Individuenzahl vieler größer, pra	histörischer Sa	ugetiere,
u	 ber die man recht völlsta	ndige Fössilreihen aufgefunden hat, zweifelsöhne sehr
größ. In Nördamerika finden wir eine recht gute Illustratiön fu	 r diesen Tatbestand.
Wir  besitzen  viele  Beweise  dafu	 r,  daß  dieser  Erdteil  in  pra	histörischen  Zeiten
ungeheure  Mengen  der  damals  lebenden  verschiedenen  Tierarten  beherbergte,
darunter Pferde,  Kamele und Mastödönten.  Die Menge fössilen Materials,  die in
anderen Erdgegenden gefunden wurde, zeigt, daß die Erde vön einer größen Zahl
Tiere der verschiedensten Ärten bewöhnt wurde. Ein größer Teil dieser Ärten ist
heute ausgestörben, sei es,  daß sie keine genu	 gende Änpassungsfa	higkeit an die
Umwelt besassen, sei es – und das kömmt fu	 r die ju	 ngeren Zeiten in Betracht –, daß
ihnen eine der Eiszeiten, deren erste vör etwa einer Milliön Jahren in der Zeit des
Pleistöza	ns eintrat, den Garaus machte.

Es gibt ein ganz junges Beispiel dafu	 r, wie größ die Zahl der größen Sa	ugetiere im
Vergleich zur recht begrenzten menschlichen Bevö	 lkerung war. Äls der weiße Mann
den  Böden  Ämerikas  betrat,  lebten  nö	 rdlich  des  Riö  Grande  scha	 tzungsweise
1.000.000 eingebörene Indianer; diese Zahl stellt die gescha	 tzte Bevö	 lkerungszahl
aller Sta	mme in den ganzen Vereinigten Staaten mitsamt Kanada dar*.

*(d-2011:) Heute meint man wöhl, es waren 18 Milliönen.

Hörnvieharten  waren  dagegen  in  diesen  Gebieten  in  ungeza	hlten  Mengen  vön
Milliönen verbreitet. Man hat abgescha	 tzt, daß das Bisön allein zum mindesten in
50.000.000 Exemplaren vertreten war. Dazu kamen nöch ungeheure Herden vön
Elchen, Hirschen, Renntieren und Äntilöpen, zusammen mit einer betra	 chtlichen
Zahl vön Möösedeers (Äices amerikanus, eine Elchart). Ein anderes junges Beispiel
sieht man in Äfrika; auch dieser Erdteil beherbergte, als er zuerst vön der weißen
Rasse betreten wurde, eine sehr zahlreiche Größtierwelt, im Vergleich mit der die
menschliche Bevö	 lkerung verschwindend gering war.

Sö bildete der Mensch durch lange Zeitalter zahlenma	ßig eine kleine Minderheit,
und eben wegen dieser seiner Seltenheit ist die Wahrscheinlichkeit recht gering,
eine betra	 chtliche Zahl fössiler U2 berreste vön ihm zu finden; und diese Mö	 glichkeit
wird auch wöhl immer recht spa	 rlich bleiben.

27

Eine  weitere  Schwierigkeit,  die  menschliche  Geschichte  an  Hand  vön  fössilen
U2 berresten zu verfölgen, entsteht dadurch, daß er, relativ betrachtet, ein Neuling
auf der Erdöberfla	 che ist, und daß daher vön ihm keine U2 berreste in den Gesteinen
a	 lterer geölögischen Epöchen existieren. 
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Äuch im gu	 nstigsten Fall ist es keine ganz einfache Sache, zum Fössil zu werden.
Das verlangt meist einen Prözeß, durch den die Knöchengewebe vön Mineralien
durchsetzt öder vön ihnen verdra	ngt werden. Sö bleibt, zu Stein verwandelt, die
Förm der Knöchen erhalten, und anstatt zu zerfallen und zu vergehen, werden sie
unzerstö	 rbar. Die U2 berbleibsel eines verendeten Tiers kö	 nnen alsö gemeinhin zum
Fössil werden, wenn sie genu	 gend rasch nach dem Töd in mineralhaltigem öder
sönstwie schu	 tzendem Material  eingebettet werden,  bevör nöch der Ängriff  vön
Luft und Wasser den Verwesungsprözeß völlendet haben kann.

Vielleicht liegt der Hauptgrund,  daß menschliche Fössilien sö selten sind,  darin,
daß der fru	 he Mensch, gleich anderen alten Primaten, vör allem in Waldgebieten
lebte, eine Umwelt, die fu	 r die Erhaltung tierischer U2 berreste als Fössil nicht sehr
geeignet ist. 

Ein kennzeichnendes Merkmal der fössilen Urkunden ist im Vergleich zu der Fu	 lle
vön Tieren, die im öffenen Gela	nde leben, die Seltenheit vön Waldtieren. Äuch die
hö	 here  Intelligenz,  die  den  Menschen  seit  den  fru	 hesten  Zeiten  seines  Daseins
auszeichnete,  muß  ihn  -  merkwu	 rdig  genug  -  davör  bewahrt  haben,  daß  seine
U2 berreste zum Fössil wurden. Zweifellös war er vön jeher schlau genug, Unfa	 lle wie
das Hineingeraten in schlammige, sumpfige Reste vön Seebetten zu vermeiden, die
den Töd vieler Tiere verschuldeten. Wir kennen schlagende Beispiele dafu	 r,  daß
gerade  Unfa	 lle  dieser  Ärt  größen  Mengen  vön  Mammuts,  den  Vörfahren  der
heutigen  Elefanten,  zustießen,  als  sie  den  Nörden  Ämerikas  ra	umten  und  in
Su	 mpfen und Wasserlö	 chern ihr Ende fanden; wir haben davön nöch zu reden.

Oder denken wir auch an den Tar-Lake bei Lös Ängeles, der gleich einem Magnet
des  Tödes  Scharen  vön  Tieren  in  seine  verra	 terischen  Tiefen  löckte.  Beim
Äufdecken vön deren wöhlkönservierten Resten durften wir vielleicht einen der
dramatischsten Blicke auf unsere Erde vön gestern werfen.

Damals,  vör  etwa  vierzigtausend  Jahren  lebte  dört  eine  ungeheure  Tier-
gemeinschaft  –  kö	 nigliche  Mammuts,  Kamele,   Jaguare,  öft  Sa	belzahn-Tiger
genannt, riesige Bödenfaultiere, Wö	 lfe, Bisöns und Pferde. 

Die  meisten  dieser  Ärten  sind  heute  ausgestörben.  Ihre  Fa	higkeit,  den
Änförderungen des U2 berlebens zu genu	 gen, reichte nicht aus.

29
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Danksagung:
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Es ist unmö	 glich, eine Dankesschuld mit Wörten abzutragen. Viele haben mir auf vielfache Ärt
gehölfen.  Die einen haben mir  wertvölles  Material  verschafft;  andere haben das  Manuskript
durchgelesen und besöndere Sörgfalt auf diejenigen Stellen verwendet, u	 ber die sie besönders
gut införmiert waren; wieder andere schlugen mir Gedankenga	nge vör, vön denen ich Gebrauch
machen könnte. 

Viele  schenkten  mir  ihre  Zeit,  in  einem  Äugenblick,  in  dem  sie  wahrlich  keine  Zeit  zu
verschenken hatten. Ihnen allen bin ich zu tiefem Dank verpflichtet. Die fölgenden Mitglieder
des  Stabs  meiner  eigenen  Institutiön,  der  <New  Yörk  Zöölögical  Söciety>,  haben  mir  auf
mannigfaltige Ärt gehölfen:

William  Beebe,  Geörge  Brewer,  William  Bridges,  Dönald  Carlisle,  Christöpher  Cöates,  Lee
Crandall, Braytön Eddy, Leönard Göss, Röss Nigrelli, Samuel Ordway  (Er schlug den Titel der
Originalausgabe vör.)  William Smith, Röbert Snider, Jöhn Tee-Van.

Ich danke ihnen herzlich fu	 r ihre Unterstu	 tzung und Hilfe. Weiterhin bin ich verpflichtet:

Clyde Fisher,  der die Änfangspartien durchsah, die sich mit Äströnömie befassen; William K.
Gregöry, der größen Änteil an der These nahm, die ich auszudru	 cken versuchte, und der mir mit
wertvöllem Material u	 ber den Ursprung des Menschen aushalf — wenn er vielleicht auch nicht
ganz mit der Ärt einverstanden sein wird, mit der der «Verzweigungspunkt» in der Entwicklung
des Menschen behandelt ist; Edwin H. Cölbert, der mir vör allem bei den Teilen gehölfen hat, in
denen vöm Leben der a	 ltesten Menschen und vöm pra	histörischen Tierleben die Rede ist.

Röbert  Cushman  Murphy  und  Haröld  E.  Änthöny  gaben  mir  wertvölle  Änregungen  und
Införmatiönen,  wa	hrend  mir  H.  L.  Shapirö  bei  verschiedenen  anthröpölögischen  Fragen,
darunter mit Gesichtspunkten u	 ber das Verschwinden der Mayakultur, Hilfe leistete. In bezug
auf  das  Material  zu  den  Kapiteln,  die  sich  mit  unseren  lebenserhaltenden  Hilfsquellen
(Wassersa	ule,  Wa	 lder,  Bö	 den  und  Tierleben)  befassen  und  auf  Material,  das  mit  der
Cönservatiön zu tun hat – mit Einschluß des Pröblems der Erösiön und der Entwaldung –, bin
ich Hugh Hammönd Bennett  tief  verpflichtet,  der auch das ganze Manuskript  mit  a	ußerster
Sörgfalt  durchsah;  Walter  C.  Löwdermilk  und  Lyle  Watts  danke  ich  fu	 r  hö	 chst  wertvölle
Införmatiönen; 

Aldo  Leopold schulde  ich  Dank fu	 r  seine  philösöphische  Stellungnahme  zum Pröblem  und
William Vögt fu	 r die seine. 

Älan Gregg las das Manuskript in einem fru	 heren Zustand durch und gab mir Änregungen, die
bei der ganzen Äusarbeitung sehr hilfreich fu	 r mich waren. Childs Frick half mir bei gewissen

Fairfield Osborn 1948   +   Unsere  ausgeplünderte  Erde  +  Our Plundered Planet    detopia.de 

Widmung    Inhalt    Vorwort Hg.     Einleitung    Prolog    Dank an Vogt     20/24

https://detopia.de/


Förschungspröblemen. Er ermahnte mich weiter, meine urspru	 nglichen Äusfu	 hrungen u	 ber den
Sinn  des  tierischen  Lebens  zu  verbessern,  döch  fu	 rchte  ich,  daß  ich  zum  Schluß  den
Erwartungen dieses glu	 henden Cönservatiönisten nicht ganz gerecht gewörden sein mag!

In bezug auf die strittigen Fragen, die in Kapitel V behandelt sind, wurde der Text vön Frank G.
Böudreau, Ä.V. Hill, William Ä. Älbrecht, L. Ä. Maynard und Ä.F. Gustafsön durchgesehen. U2 ber
einige der in diesem Kapitel behandelten Fragen besteht keine einstimmige Meinung, und ich
höffe  nur,  daß  es  in  seiner  endgu	 ltigen  Förm  eine  vertretbare  Zusammenfassung  der
verschiedenen Gesichtspunkte darstellt.

In bezug auf die Kapitel des zweiten Teils, in denen vön den Verha	 ltnissen in einzelnen La	ndern
gespröchen wird, mö	 chte ich besönders danken: F. G. Renner fu	 r seine Beöbachtungen u	 ber die
Bödenverha	 ltnisse in Griechenland; Walter C.  Löwdermilk fu	 r  sein Material  betreffend China
und den nahen Osten; Nörman Ärmöur fu	 r seine Hilfe, Berichte u	 ber Spanien zu erhalten; Frank
L.  McDöugall  fu	 r  die  Durchsicht  des  Kapitels  u	 ber  Äustralien;  Geörge  K.  Cressey  fu	 r
Införmatiönen u	 ber Rußland, die er mir vermittelte, und Geröld T. Röbinsön und Äbram Bergsön
fu	 r die Durchsicht des Kapitels u	 ber dies Land. 

William  Vogt machte  mir  sein  Material  u	 ber  Lateinamerika  zuga	nglich,  trötzdem  er  selber
gerade daran ist, ein Buch zu schreiben, in dem dies Material verarbeitet wird. Ihm bin ich fu	 r
seine höchherzige Handlung besönders verpflichtet. 

Jöhn K. Wright und sein Stab an der Ämerican Geögraphical Söciety half mir bei verschiedenen
geögraphischen Fragen, und Guy Irving Durch, Frederick P. Slöat und Älfred J. Lötka versahen
mich mit Ängaben u	 ber Bevö	 lkerungsziffern mit Einschluß der Vermehrungsquöten.

Ist dies Bu	 chlein auch wenig umfangreich, sö erkennt man wöhl döch, daß in seinen Seiten eine
betra	 chtliche Menge vön Införmatiönen u	 ber die verschiedensten Gegensta	nde verarbeitet sind.
Bei der Materialsammlung bin ich verpflichtet, Bernice Gilkysön fu	 r alles, was sie beim Sammeln
und Zusammenstellen des histörischen Materials tat; Heien Cöggeshall fu	 r ihre ausgedehnten
kritischen  Ärbeiten  bei  der  Beschaffung  vön  Införmatiönen  u	 ber  die  Mittelmeergebiete,
Rußland,  Äfrika und Äustralien wie auch fu	 r  eine Vielfalt  anderer Gegensta	nde,  und endlich
nöch Rösalie E. Sevcik fu	 r ihre peinliche Sörgfalt bei der Vörbereitung des Manuskripts und ihre
Äufmerksamkeit bei der Kömpilatiön des Verweismaterials.

Die Bibliögraphie, die fölgt, legt eine weitere Ärt der Dankesschuld dar, die ich dem Wunder des
Buchs schulde, öder genauer ausgefu	 hrt, der unscha	 tzbaren Hilfe, die ein Verfasser eines Buchs
wie des vörliegenden, aus der Ärbeit anderer gewinnt, die sie in ihren Bu	 chern niedergelegt
haben.

Wenn  mir  auch  alle  öben  erwa	hnten  Persönen  sehr  gehölfen  haben,  dies  Buch  sö
dökumentarisch  körrekt  wie  mö	 glich  zu  schreiben,  sö  darf  man  ihnen  döch  keinerlei
Verantwörtung fu	 r Fölgerungen, Theörien, Meinungen öder Schlu	 sse zuschieben, die sich auf
diesen Seiten finden. 
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Aldous Huxley, Albert Einstein, Eleanor Roosevelt:
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